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Siebentes Capitel.
Vo» ihrem übrigen Lebenslaufe bis zum Tode des Kaisers

Leopold.

Zu jener Zeit bestand ihre vorzüglichste Beschäf¬
tigung in der Erfüllung mütterlicher Pflichten ; und
auf nichts verwendete sie größere Sorgfalt , als die
junge Herrschaft , besonders die Erzherzoginnen , durch
die trefflichste Zucht auf den wahren Weg christlicher
Gottseligkeit zu leiten . Nimmer sparte sie in dieser
Hinsicht ihre Ermahnungen ; und wendete wohl auch
Ernst an ; unterließ aber nie , denselben durch müt¬
terliche Freundlichkeit zu mildern.

Wer aber wird je in Worte fassen, mit wie gro¬
ßer Treue , Verehrung und Liebe sie gegen den Kai¬
ser , ihren Eheherrn , sich betrug ? — Jedenseiner
Winke befolgte sie; und that Alles , was sie an den
Augen ihm ansah. In allen Dingen wollte sie nach
seinem Ausspruch sich bequemen. In harten und be¬
trübten Zeiten wußte sie durch Freundlichkeit des An¬
gesichtes und süße Ansprache , aller sich anmelden¬
den Traurigkeit zuvorzukommen. Mit dem kranken
Leopold wollte sie krank seyn , und trug mit seinen
Beschwerde» größeres Mitleid als mit ihren eigenen.
Gleich einer Magd bediente sie ihn ; bereitete ihm
Speise und Trank mit eigenen Händen , und war be¬
flissen, in Alles sich zu fügen , was sie irgend vermu¬
thete , es könne ihm angenehm seyn ; kurz , es war
zwischen beiden eine so große Uebereinstimmung , daß
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ihr Ehestand nicht nur eine Vereinigung der Kör¬
per , sondern die innigste Verbindung zweier Willen
schien.

Was immer sie als Solches vorsah, das geeig¬
net war , die Verdrießlichkeiten der Rerchsgeschäfte
abzuwenden oder zu vermindern , suchte sie sorgfältig
auf die Bahn zu bringen ; und da der Kaiser Musik
und Schauspiele liebte, entzog sie denselben sich nicht
nur niemals , sondern sie traf zuweilen auch selbst
Anstalten , daß die Erzherzoge ihm das Vergnügen
einiger Vorstellungen gaben ; und schämte sich auch
nicht, sogar die geringsten Erfordernisse dazu zu be¬
sorgen. Spielte der Kaiser auf einem musikalischen
Instrumente , so begleitete sie sein Spiel mit ihrem
Gesänge. Begab er sich auf die Jagd , so eilte sie
auch mitzukommen; wiewohl unterdessen ihr Herz im
Himmel schwebte, und die Einöde des Waldes die
Stelle eines Bethauses bei ihr vertrat . Ja , dieGe-
müthsbedrängniffe Leopolds zu erleichtern, verkürzte
sie ihre gewöhnlichen Andachtsstunden; da sie nicht
ohne Grund erachtete, es sei nicht die geringste Gat¬
tung der Andacht, jenen Dingen fleißig abzuwarten,
welche die Angelegenheiten des Kaisers und seines
Hauses betrafen.

Bevor ihr Herr aufstand , hatte sie schon drei
bis vier heilige Messen gehört. Langte etwa eine
glückliche Botschaft von errungenen Siegen über die
Türken oder andere Feinde an , so verfügte sie sich
in ihre Kammercapelle, dem Allerhöchsten feurigen
Dank darzubringen ; kamen dagegen böfe und ketrü-
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bende Nachrichten , und sah Alles gefahrvoll aus,
wie im Jahre 1703 , wo das in Spanien , in B 'aiern,
im römischen Reiche und in Ungarn rund um sich
greifende , tobende und verheerende Kricgesfeuer al¬
lenthalben mit Verderben , Elend und Untergang
drohte ; ja , wo die , von den Feinden angelegten,
schrecklichen Feuersbrünste von den Wällen und Thür¬
men Wiens zu sehen waren , dann wartete Eleonore
dem Gebete Tag und Nacht mit inbrünstigem Eifer
ab , und war beinahe unablässig bei dem Altar vor
dem hochwürdigsten Sacramente anzutreffen , wo
auch der von Hochstädt kommende Siegesbote sie in
ihre Andacht vertieft antraf.

Es achtete aber auch der Kaiser diese ungemeine
Treue , unverdrossene Liebe und Sorgfalt so hoch,
daß er ihr gegenseitig in allen nur möglichen Fällen
zu willfahren suchte , ihren billigen Anbringen mit
geneigtestem Willen Raum gab , und in schwierigen
Umständen sich Rathes bei ihr erholte . Er vertraute
ihr seine verborgensten Geheimnisse , ließ geheime
Schriften und Zifferbriefe , die von den Botschaftern
einliefen , durch sie auflösen und ins Reine bringen;
über welcher verdrießlichen Arbeit sie manche lange
Nächte durchwachte. Wahrlich , es war dies ein sel¬
tenes Ehepaar , und so gänzlich Eins , daß beide an
Vortrcfflichkeit der Tugend mit einander wetteifer¬
ten ; Eines sich befliß , dem Andern es zuvor zu thun ;
Eines das Andere bewunderte , zu einem Beispiele
der Nachfolge erkor , und daß beide die Beschwer-
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lichkeiten der Regierung mit gleichen Schultern
trüge ».

Zu ihren größten Bitterkeiten gehörte allerdings
auch jene Abschiedsstunde , wo sie von ihrem zweiten
Sohne und Reichserben Carl  wider Vermuthen
sich trennen , ihn nach Spanien reisen lassen , und,
so zu sagen , für immer verlieren sollte. Zahllose
Gefahren schwebten ihr vor Augen , die er auf dieser
so langwierigen Reise und bei bevorstehenden gewis¬
sen Kriegsanfällcn zu Land und zu Wasser in diesem
unglückseligen und seiner selbst nicht mächtigen Kö¬
nigreiche würde auszustehen haben . Ich erinnere mich,
mit welcher Bestürzung der Gemüther wir dieKn
Erzherzog , als König , nach Spanien abreisen sa¬
hen ; kaum war unter der zahllosen Menge des zuse¬
henden Volkes ein Einziger , welcher der Thränen
sich erwehren konnte. Da zeigte es sich klar , wie tief
die Ehrerbietung und gleichsam kindliche Liebe gegen
ihren natürlichen Fürsten dem Herzen der Untertha¬
nen durch göttliche Fügung eingeprägt sei; zumal,
wenn sie sehen , daß solche mit königlichem Geblüte
auch ein königliches Gemüth vereinigen , und den
Glanz der ererbten Hoheit durch fürstliche Tugenden
und Güte erhöhen.

Es ist nicht schwer zu Frachten , wie es bei die¬
ser allgemeinen Bestürzung dem mütterlichen Herzen
der Kaiserin Eleonore zu Muthe seyn mußte , wenn
man bedenkt , daß sie diesen ihren geliebten Sohn
nie mehr sollte zu sehen bekommen ; ja daß sie sogar
wünschen wußte , seiner nie mehr ansichtig zu werden.



73

Ungeachtet alles dessen trug sie dieses Verhängniß
mit solcher Standhaftigkeit , und hatte eine solche
Gewalt über sich selbst , daß sie , indeß der ganze
Hof in Thränen zerfloß , allein mit trockenen Augen,
und unverändertem Angesichte seiner Beurlaubung ab¬
wartete . Doch dies war nur eine Vorbereitung auf
einen weit traurigern und jammervolleren Fall , der
kurze Zeit darauf sich ergab , nämlich auf die Beur¬
laubung von dem , was ihr aufErden das Liebste war,
von dem Kaiser , ihrem Eheherrn selbst , der im Jah¬
re 1705 , am 5 . April aus diesem sterblichen in das
unsterbliche Leben abgerufen wurde.

In seiner letzten Krankheit hatte Eleonore Ge¬
legenheiten zur Genüge , ihre Starkmüthigkeit und
Treue an den Tag zu legen . Einige Wochen hindurch
schlief sie niemals zwei Stunden nach einander , son¬
dern sie saß auf dem Boden des Zimmers und lehnte
sich an das Krankenbett , damit sie , durch jede Be¬
wegung Leopolds aufgeweckt , um so schneller zu sei¬
nem Dienste eilte . Besonders die letzten acht Tage
kam sie niemals aus den Kleidern ; wollte auch kei¬
nen Gehilfen zulassen , besonders zu jenen Kranken¬
diensten , wobei mehr Verdruß und Ungeduld als bei
andern unterlief . Bedurfte sie aber dennoch fremder
Hilfe , so verbot sie der Helferin auf das schärfste,
bei keinem Menschen dessen zu erwähnen . Durch diese
so lange anhaltende Anstrengung fiel die gute Kai¬
serin endlich selbst so sehr von Kräften und gcrieth in
so große Schwäche , daß sie kaum mebr auf den Fü¬
ßen sich zu halten vermochte ; ja auch durch den Roth-
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lauf und durch schmerzlichesKreuzweh beinahe selbst
in eine Krankheit verfallen wäre , wenn sie nicht des
Körpers Schwäche durch Stärke des Gemüthes auf¬
recht erhalten hätte.

Als Leopold in die Zügen griff , unterstützte sie
mit der einen Hand das Haupt des Sterbenden , mit
der andern aber hielt sie in seiner Hand die geweihte
Sterbekerze ; und zwar noch immer mit männlichem
und unerschüttertem Gemüthe . Sobald er aber den
Geist aufgegeben hatte , küßte sie ihm die Hände und
begab sich in ihr Cabinet , wo sie dem bisher verhal¬
tenen und eben darum heftigeren Schmerz freien Lauf
ließ , der dann in einen Strom heißer Thränen sich
auflöste . So innig sie Lyren Herrn im Leben geliebt
hatte , mit so großer Treue begann sie das Andenken
des Verstorbenen in ihrem Herzen zu verewigen.
Zwei Jahre von seinem Tode an pflegte sie täglich von
zwei bis vier Uhr Nachmittags — um welche Zeit der
Kaiser mit dem Tode gerungen — in ihre Betkam-
mcr sich zu verschließen ; und wäre von dieser Ge¬
wohnheit in ihrem ganzen Leben nicht mehr abge¬
gangen , wenn nicht ihr Beichtvater und die Leibärzte
allen Fleiß aufgewendet und sie durch die Vorstellung
davon abgehalten hätten , daß eine solcheAnspannung
und Arbeit des Gemüthes unmittelbar nach dem Es¬
sen die Verdauung verhindere , den Magen bedeu¬
tend schwäche und Krankheiten nach sich ziehe. Nichts
desto minder befahl sie Einer ihrer Dienerinnen , täg¬
lich um dieselbe Stunde sie zu ermahnen , damit sie
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wenigstens ein kurzes Gedankengebet für seine Seele
zu Gott absende.

An dem Jahrestage seines Todes kleidete sie sich in
die tiefste Trauer , brachte die Zeit in einsamem Gebete
und Fasten zu , ließ sich nirgend sehen , außer in der
Kirche , und sprach mit Niemand das Geringste , au¬
ßer von unumgänglich nothwendigen Dingen . Am
Dinstage jeder Woche ( Leopold war an einem Din¬
stage gestorben ) machte sie sich gleichsam ein Gesetz,
Niemand zur Verhandlung der Geschäfte vorzulas¬
sen . — Jeden Monat ließ sie in der sogenannten Tod-
tencapelle der hiesigen Hofkirche ein Seelenamt , am
Jahrestage seines zeitlichen Hintrittes aber fünfhun¬
dert heilige Messen lesen und reichliche Almosen aus¬

spenden , die sie , nach der Ermahnung der göttlichen
Schrift , der göttlichen Gerechtigkeit als ein Lösegeld
für seine Seele darbrachte.

Welche große Ehrerbietung sie gegen das An¬
denken des Verstorbenen gehegt habe , läßt sich aus
Folgendem schließen . Sie erfuhr mit nicht geringer
Freude , wie das Andenken Leopolds , als eines hei¬
ligmäßigen Fürsten und besondern Dieners Gottes
beinahe in ganz Europa , sogar bei den unkatholi¬
schen Völkern in größter Hochachtung und Verehrung
stehe . Ueberdies wurde ihr auch hinterbracht , einige
Katholiken hätten durch seine Fürbitte außerordent¬
lich« Gnaden von Gott erlangt . Besonders ward
ihr aus Burgund berichtet , zwei Klosterjungfrauen,
welche ihn um seine Fürbitte bei dem Allmächtigen
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angerufen . wären ganz wunderbare Wohlthaten wi¬
derfahren.

Eleonore hielt Anfangs diesen Ruf entweder
für ein fliegendes , ungewisses Gerücht oder für eine
mit Fleiß erdichtete Heuchelei . Da aber immer meh¬
rere und versicherter^ Nachrichten einliefen , erachtete
sie , es sei ihre Pflicht , die Sache nicht so gänzlich
außer Acht zu lassen ; und sandte einen eigenen
Mann nach Burgund , mit dem Auftrage , den Din¬
gen, ohne sich zu erkennen zu geben, unter der Hand
nachzuforschen , und im Falle wirklich etwas an der
Sache wäre , solches bei dem geistlichen Gerichte un¬
tersuchen und bekräftigen zu lassen. Dieser Abgeord¬
nete kam dem Befehl eifrig nach , und brachte es bei
dem hochwürdigen Herrn von Blitterswick , General«
Vicar , dahin , daß die Angelegenheit bei dem erzbi¬
schöflichen Consistorium nach aller Strenge und der
Gerichtsordnung gemäß untersucht , und eine authen¬
tische! Urkunde darüber verfaßt wurde . Der Befehl
ward richtig vollzogen , und ich will hier den Ver¬
lauf der Sache anführen , der beinahe Wort für
Wort aus jener gerichtlichen Urkunde entnommen
ist ; da ich hoffe , daß dieser kurze Absprung we¬
der ohne Nutzen , noch auch unangenehm seyn werde.

»Zu Besannen , einer Hauptstadt der Grafschaft
Burgund , befand sich im Jahre 1705 in dem Kloster
zur heiligen Clara eine Klosterjungfrau , Namens
Elisabeth Chassignet,  die im Monat Ju¬
lius , bald nach dem seligen Hintritte Leopolds , von
lo heftigen Kopfschmerzen befallen wurde , daß man
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billig muthmaßte , es müsse zwischen beiden Augen
ein Apostel » verborgen liegen . Hierauf öffnete sich
bei dem Winkel des rechten Auges die Haut , und es
begann das Eiter in großer Menge abzufließen ; der
Schmerz aber erwuchs zu einer solchen Heftigkeit,
daß sie Tag und Nacht keine Ruhe hatte . Die rechte
Wange schwoll hoch auf , und die schwarzrothe Ge¬
schwulst mit aufgeworfenen weißen Blattern war ein
Anzeichen der größten Gefahr . Der Arzt Bouchart,
welcher sie behandelte , hatte zwar seine Kunst redlich
an ihr geübt , und es weder an Arzeneien noch an
Pflastern fehlen lassen , nun aber erklärte er , eS
müsse ein Schnitt vorgenommen werden , um dadurch

zu verhüten , daß der Brand dazu kommen
»Nachdem nun die schwer bedrängte Kranke ver¬

nommen hatte , welches scharfe Urtheil über sie er¬
gangen war , wendete sie sich mit beklommenem Her¬
zen an Gott und seine Heiligen . Eine aus den Klo¬
sterschwestern , Johanna Cadot  genannt , rieth der
Prcßhaften , unter den übrigen Schutzheiligen auch
die Fürbitte und Hilfe des unlängst verstorbenen
Kaisers Leopold anzurufen , von dessen außerordent¬
licher , und ohne Zweifel schon mit himmlischer Glo¬

rie gekrönter Frömmigkeit so Vieles erzählt werde;
sie selbst habe in ihren innerlichen Anliegen feinen
mächtigen Beistand schon mehrmals erfahren . «

»Die Kranke läßt den Rath sich gefalle » , wirft
sich vor dem Altar auf die Knie , ermuthiget sich
selbst zu einem kräftigen Vertrauen , gelobt , zur Eh¬
re der allerheiligsten Dreieinigkeit drei heilige Mes-
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sen lesen zu lassen , und zwei ganze Jahre hindurch
täglich hundert 6loria ? olli u . d. Ueb . zu beten.
Das ganze Kloster auch verheißt in dieser Absicht eine
neuntägige Andacht zu vollbringen , der göttlichen
Majestät für die ausgezeichneten und reichlichen Gna¬
den zu danken , welche sie der Seele des Kaisers Leo¬
pold im Leben erwiesen , und für die große Glorie,
mit welcher sie seine Verdienste im Himmel gekrönt
habe . — Bald zeigte der Himmel , wie wohlgefällig
ihm die Ehre sei , die Gott in seinen Heiligen erwie¬
sen wird . Den Abend , bevor der Wundarzt seinen
schrecklichen Werkzeug aus einander legte , ward die
Kranke , gegen die Gewohnheit , von einem sanften
Schlaf überfallen . Zwei Stunden nach Mitternacht
wollte die Krankenwärterin ein neues Pflaster aufle¬
gen , bemerkt aber zu ihrer nicht geringen Verwun¬
derung , daß die Geschwulst bedeutend abgenommen,
und auch die Heftigkeit der Schmerzen ziemlich nach¬
gelassen habe . Indessen legte sie dennoch ein gewöhn¬
liches Pflaster auf , und verläßt die Schwester , die
in einen ungewöhnlich tiefen Schlaf versunken war.
In der Frühe um sieben Uhr kommt der Wundarzt
Moret,  nimmt das Pflaster hinweg und besichtigt
den Schaden ; Schwester Chassignet  aber ruft
mit lauter Stimme : sie sei gesund , sie sei , Gott sei
Dank , gesund ! — Um die Mittagszeit hatten sowohl
die Geschwulst als die gefährlichen Brandblattern,
so wie die Entzündung und alle Schmerzen sich gänz¬
lich verloren , und die Wange war rein und unbeschä¬
digt zu sehen .«
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»Alle hielten dies für ein offenbares Wunder
des Allmächtigen . Maria Cölestine Journot,
Vorsteherin des Klosters , und fünf geistliche Schwe¬
stern bekräftigten die Sache vor dem geistlichen Ge¬
richte mit einem Eidschwur . Desgleichen legte auch
der Wundarzt Moret  einen Eid ab , und bezeugte,
diese so schnelle und vollkommne Heilung könne we¬
der der Kraft der Pflaster noch andrer Arzeneien,
sondern sie müsse allein einer übernatürlichen Hand
zugeschrieben werden . « Dies Alles ward gerichtlich
und der Ordnung nach untersucht , und schriftlich
aufgezeichnet.

Ein .e andere ähnliche Begebenheit , die noch in
frischem Andenken ist , und ebenfalls in der erwähn¬
ten Stadt Bcsaneon im verflossenen Jahre ( 1719)
sich ergab , ist folgende : »Eine unbeschuhte Carmeli-
terin des dortigen Klosters , Namens Ludovica
von St . Michael,  hatte seit zehn Jahren das
Gehör so gänzlich verloren , daß sie ' nicht einmal daS
Geläute der Glocken vernahm ; und war dabei von
einem stechenden Kopfschmerz geplagt ; besonders
bei kalter und feuchter Witterung . Der bestellte Arzt
des Klosters , Saint- Germain, hatte viele Jahre
hindurch allerlei Mittel versucht , wodurch zwar die
Leidende einige Linderung empfand ; doch ward das
Uebel nie gänzlich gehoben . Nachdem nun alle mensch¬
liche Hilfe vergeblich war , und die Kranke an ihrer
Genesung verzweifelte , richtete sie ihre ganze Hoff¬
nung zum Himmel , und flehte in inbrünstigem Ge¬
bet auch den gottselige » , nun aber glorreich im Him-
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mel triumphirenden Kaiser Leopold , als einen Für¬
sprecher vor dem Throne Gottes an , verlobte sich,
nach dem Beispiele der Schwester Chassignet,
und verpflichtete sich mit dem ganzen Kloster , das
großes Mitleid gegen . die Leidende trug , zu einer
neimtägigen Andacht , die göttliche Dreieinigkeit zu
ehren und ihr für die vielen und großen Gnaden zu
danken , mit welchen sie die Seele des gottseligen
Kaisers bereichert hatte . Als nun der sechste Tag
dieser Andacht erschien , bemerkte Schwester Ludo-
vica  um 4 Uhr früh bei ihrem Erwachen zu ihrem
großen Erstaunen , daß sie die Uhr schlagen und die
Schwestern im Ehor singen höre ; was sie seit lan¬
gen Jahren nie gehört batte . Es blieb auch nicht hier¬
bei bewendet , sondern sie erhielt noch an demselben
Tage das Gehör so vollkommen , daß sie Jeden ver¬
stand , auch wenn er mit leiser Stimme redete . Auch
fühlte sie, wie ungestüm immer das Wetter seyn
mochte,  von dieser Leit an keinen Kopfschmerz
mehr .-

Diese wunderbare Begebenheit bat das ganze
Kloster,  nebst dem erwähnten Doctcr Saint- Ger-
main und seinem Mit -Arzk, Jannet, durch einen
Eidschwur gerichtlich bezeugt. Herr Grammont
aber , Bischof zu Aretbusa , Coadjutor des Herrn
Erzbischofs von Beiaiu .on , und apostolischer Oberer
des gedarbten Klosters , bestätigte durch offene Briefe:
Bemcldete Schwester Ludovica von St.  Mi¬
chael  habe ihre heiligen Ordensregeln jederzeit mit
größter Treue gehalten , auch alle strengen Bußwerke
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und Observanzen ihres Klosters genau beobachtet,
und sei keinen Geistesschwächen , Betrug oder Täu,
schungen unterworfen , sondern vielmehr umgekehrt,
immer einer wahren und unverfälschten Andacht
ergeben , und in der Ertragung aller Arbeiten und
Beschwernisse eines sehr lobwürdigen Beispieles ge¬
wesen. — Es läßt sich leicht erachten , mit wie in¬
nigem Seelcntroste diese Nachrichten das Herz der
Kaiserin Eleonore erfüllt , welches Vertrauen sie zu
Demjenigen gefaßt habe , der ihr einst zum Führer
und Gefährten in allen Tugenden war auf Erden
gegeben worden , und daß sie ihn nun in allen ih¬
ren Bedrängnissen als einen getreuen Fürsprecher
im Himmel anrief.

Achtes Capitel.
Von ihrem Witwenstanbe.

Den ehrwürdigen Witwenstand wollte Eleonore
nach der Vorschrift des Weltapostels dergestalt ord¬
nen , daß sie von nun an ihre getheilten Liebessor-
gcn einzig in Gott versammelte , aller weltlichen
Pracht für immer den crnstlichsten Abschied gäbe,
dem Gebet und der Betrachtung himmlischer Din¬
ge einzig obläge , und ihr übriges Leben in stiller
Einsamkeit zubrächte.

Joseph,  der neu erwäblre römische Kaiser , be¬
gegnete zwar seiner geliebten Mutter mit aller Ehr¬
furcht und Liebe , erzeigte sich überaus höflich und
willfährig bei allen ihren Ansuchen, und konnte auch

Eleonore. 0
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